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Dienſtag, 
am 17. April 
1838. 


Von dieſer den Inkereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterbaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221½ Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lies 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
er ſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Schmerz. 
Dn haͤltſt den Koͤrperſchmerz und Geelenleiben 
Far gleichbedeutend? Meinſt wohl gar, daß nicht 
Dem letztern mangeln alle Erdenfreuden, 
An denen es dem erſtern ſtets gebricht? — 
So urteilt nur der Juͤngling, in den Tagen, 
Wo Luſt und Freude bimmelwaͤrts ihn tragen; 
Doch wen Erfahrung ſchon als Mann gepruͤft, 
Dem iſt ein andres Urtheil eingetieft. 

Den Koͤrperſchmerz kann Zeit und Mittel enden, 
Und — wenn nicht anders — loͤſt der Tod ihn ab; 
Doch Seelenleiden findet nur Vollenden, 

Nach ſtetem Erdenkampf, im ſtillen Grab. 

Dort iſt Vertrauen, Hoffnung noch gerettet, 

Hier iſt das Leben ſchon in's Grab gebettet: 

Dort glänzt des Glaubens Stern, mit Sonnenlicht, 
Hier welkt das Schoͤnſte und das Hoͤchſte bricht. 

Schmerz, der den Körper auf das Lager bindet, 
Der ſieht noch Lieb' und Mitleid um ſich ſtehn. 
Wer noch das Beſſ're, das ihm fehlt, empfindet, 
Und Leben wuͤnſcht, weil ihm das Leben ſchoͤn, 

Der kann noch manches Freudenblumchen pfluͤcken, 
Voll Mitgefühl die Hand dem Freunde drucken; 
Der bat noch Wuͤnſche, bat noch Wort und That, 
Bis ſich Geneſung oder Tod ihm naht. 


Schmerz aber, der mit gluͤh'nden Haͤmmern poltert, 


In unfrer Seele tief verſchloſſenem Grund‘, 
Der mit der Hoffnung, mit dem Troſtwort foltert, 
Weil in dem Innern Alles blutig wund: 


O der umnachtet Alles, was uns theuer, 
Umhuͤllt die Hoffnung mit dem Todtenſchleier, 
Und die er doch uns etwa feſt noch haͤlt, 
Gehoͤrt nicht dieſer, ſondern jener Welt! 
Und ach! — wer buͤrgt dem tiefen Seelenleiden, 
Daß ſeinen Schmerz der Raſen bier begraͤbt? 
Daß alle Qualen dieſer Erde ſcheiden, 
Wenn gleich dem Koͤrper auch der Geiſt entbebt. 
Empfindung ſoll er mit zum Jenſeits bringen, 
Warum nicht auch fein hoffnungslofes Ringen? — 
Wer loͤſt den Zweifel von dem Seelenſchmerz, 
Wenn auch der Tod zerbricht das kranke Herz? 
Wird auch die beſſ're Welt fuͤr ihn das heißen, 
Was unter beſſ'rer Welt wir hier verſtehn? 
Und wird Unſterblichkeit von ihm das reißen, 
Womit er hier zum Grabe mußte gehn? 
O, wenn die Ruhe in der Gruft ihn truͤget, 
Und ihn des Kirchhofs Frieden nur beluͤget! — 
Wenn, was die Seele hier im Schmerz gefuͤhlt, 
Der Nafen für die Ewigkeit nicht kuͤhlt? — 
Wie willſt Du alſo Seelenſchmerzen meſſen, 
Nach Deines kranken Körpers kurzem Schmerz? 
In der Genefung wird Dir ſchon Vergeſſen; 
Doch nichts vergißt ein hingemartert Herz. 
Nur ahnen kann's, daß dort die Gründe fehlen, 
Warum es hier ſich blutig muß zerquälen ; 
Nur — daß des Innern wilden Kampf und Streit 
Dort endet Gnade und Barmherzigkeit! 3 


Philotas. 


— 352 — 


Die Quellen der Weichſel. 


England ſchickt ſeine unerſchrockenen Landers in entle⸗ 


gene Zonen aus, um den Lauf fremder Ströme zu erfor- 


ſchen, ohne gewiß zu fein, ob die einzuſammeluden Nach 
richten für die eigenen Söhne von Nutzen ſein werden. 
Wir entſenden auf der Welchſel ſchon ſeit Jahrhunderten 
die Erzeugniſſe unſeres Bodens in fremde Länder und zie⸗ 
hen aus ihren Wellen reichen Gewinn; ſollten wir den 
Fluß, deſſen Name ſchon ſo viele Empfindungen weckt, der 
uus ſo mannigfache Gaben ſpendet, nicht wenigſtens genau 
kennen? Und doch iſt bis heute keiner der mir bekannten 
Geographen bis zu dem Urſprunge der- Weichſel ſelbſt vor⸗ 
gedrungen, wenigſtens hat er nichts über feine-Forfchungen 
veröffentlicht. Nicht gar fern von den Quellen wohnend, 
hatte ich daher ſchon ſeit einiger Zeit im Sinne, eine Wall⸗ 
fahrt nach den verborgenen Anfängen diefer Gründerin un 
ſeres vormaligen Wohlſtandes zu unternehmen, doch erſt uns 
langſt war mir das Verhaben aus zufübren vergönnt. 


Nachdem ich am 3. Oktober 1834 in Uftron, einem 


gegen zwei Meilen über Skotſchau hinaus liegenden Dorff 
des Oeſterreichiſchen Schleſtens, die Nacht zugebracht hatte, 
bestieg ich am anderen Morgen einen kleinen Gebirgswa⸗ 
gen. Binnen einer halben Stunden befand ich mich in 
den Grenzen eines ahr ausgedehnten Dorfes, nach dem vor⸗ 
belſtießeuden Bache Welchfel benanut. Das Dorf zähle 
2500 Einwohner, hat eine evangeliſche und eine katholiſche 
Kirche und gehört, wie das vorbenannte Uſtron und die 
gauze Gegend umher, dem Erzberzoge Karl von Oeſterreich, 
in deſſen Gebiete überhaupt die erſten Quellen der Weich⸗ 
ſel ſich beſinden. Zwei Stunden nach meiner Abfahrt von 
Uſiron gelangte ich zu einer Förſterwohnung, in ſchleſiſcher 
Mundart Myflewiec benannt, von wo aus ich mich mit 
einem Führer zu Fuße auf weiteren Weg begab, denn wei⸗ 
terhin giebt es keinen Fahrweg mehr, und man muß auf 
ſchmalen Fußſleigen hinanklimmen. Vier Stunden lang 
gingen wir ununterbrochen an dem Berge Barania hinan, 
die letzte Viertelmeile bei den Ueberreſien eines alten Wal⸗ 
des vorüber, die an dieſem Tage ſchon drei Finger hoch 
mit Schnee bedeckt war. Da gelangten wir endlich zum 
erſehnten Ziele, zu den Quellen der ehrwürdigen Weichſel. 
Auf dem weſſlichen, eingebogenen Rücken des genann- 
ten Berges, der ſeinen Namen davou haben fol, daß auf 
im eimit bei einem Walpbrande 300 Hammel (poln, Ba- 
ran] umgekommen ſind, und in halber Höbe des Berges, 
ſpritzen, uuter dem Schatten weitäſtiger Tannen, acht klare 
Duellen in einem Halbkreiſe hervor, etwa 50 — 100 Fuß 
von einander entfernt, jeder von der Breite elner Hand. 
Dieſe Stelle, die in dortiger Mundart Word, (wWierzeh, 
der Gipfel) der Welchſel benannt wird, und nur etwa 300 
Fuß von den Grenzen Galliciens und dem Dorfe Kamesz⸗ 
nica entfernt if}, muß für den eigentlichen und entlegenſten 
Urſprung der Weichſel gelten. Gegen 100 Fuß tiefer ‚wer, 
einen die acht Quellen, nach Weſien zu fließend, ihre Ge⸗ 
wäſſer und erhalten den Namen: Schwarzes Weichſelchen 
(Czarna Wiſelka). »Denn mit dieſem Diminutiv⸗Ramen ber 
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zeichnen die Bewohner des Dorfes Weichſel, wle järlliche 
Pflege-Eltern, den Bach in ihrem ganzen Umkreiſe, und en, 
nachdem er ſeine Geburtsſtätte verlaſſen hat, erhalt er den 
vollen Namen. Das Schwarze Weichſelchen ſpringt, nun, 
in feinem Laufe von Old nach Weſt, eine Viertelmefle an 
Steinen brauſend hinab und wendet ſich dann plotzlich nach 
Nordoſt. Dann wieder nach Nordweſten gerichtet, gelangt 
es zu einer, vor einigen Jahren zum Berflößen von Holz 
erbauten Schleuſe, bis es endlich, nachdem es ſich zum letz 
ten Male nach Oſten gewandt und bereits den Bach Wolna 
(den Langſamen), der öſtlich an dem Berge Rubowska ent 
langfließt, aufgenommen hat, fein durchſichtiges und grün⸗ 
liches Waſſer an dem Orte Usczarni (dee! Mundüng der 


Schwarzen), um 500 Klafter oberbalb des erwähnten Für 


ſterhauſes, mit der Blalka (dem Weißbach) verbindet. Die 
fer Weißbach, an Waſſer dem Schwarzen Welchſelchen gleich, 
und mit der Wolna in einer Richtung fließend, entſpringt 
117 Meile öſtlich pon feiner Mündung, an dem Berge 
Skalka, und wahrſcheinlich haben Dlugoſy und nach ibm 
Swiencki in feiner Beſchreibung von Alt-Polen dieſen Weiß 
bach für den Urquell der Weichſel gebalten, indem fie den 
Urſprung derſelben an die Skalka verſetzen. Der Name 
Weißbach kommt daher, daß dleſes Waſſer nach Regenguſſen 
getrübt erſcheint, während die Schwarze Weichſel beſtaudig 
reines Waſſer mit ſich führt. — 

Nach ihrer Vereinigung erhalten beide, der Weiß⸗ und 
Schwarzbach, den geweluſchaftlichen Namen „ Weichſelchen“ 
(Wiſelka), welche, von nun an kräftiger, ihren unbeſtimmten 
und gekrümmten Lauf verlaſſend, in geraderen, breiteren und 
nach Norden hin niedrigen Ufern dahinſtießt. Auf -diefer 
neuen Laufbahn nimmt ſie von der öfllihen Seite die Bär 
che Malinka und Gosciejow wit ſich, von denen der erſle 
eine Meile oberhalb an dem Berge Kopiec, der zweite eine 
halbe Meile oberhalb an dem Berge Smerkowiec eutſpringt, 
außer dieſen den kurzen Bach Partaznik. Von wefllicher 
Seite ergieſſen ſich in dieſelbe, gleichfalls noch im Umkreiſe 
des Dorfes Weichſel: der Jawornik, eine halbe Meile laug, 
die Gachora, eine Viertelmeile lang, beide von dem Berge 
Beskidka her fließend, ferner der Dziechein, welcher au dem 
drei Viertelmeilen von der Weichſel entfernten Berge Stozka, 
und die Kopydla, die au dem eine Meile entferuten Berge 
Kiciora entſpringt. 

Mit den Gewäſſern dieſer nenn Bäche genährt, ent“ 
reißt ſich das Weichſelchen dem mütterlichen Boden, und 
fließt in die Grenze des Dorfes Uſtron ein, und erſt biet 
empfängt es, wie bereits oben angedentet worden, den N 
men „Weichſel« (Wisla). Erſt eine Viertelmeile unterhalb 
des erwähnten Förſterhauſes, zu dem lch, ohne mich aufge” 
halten zu haben, erſt nach ſechs und einer halben Stunde 
zurückkam, vermag die Weichſel, nun mindeſleus zwei Mer 
len von ihrem Urſprunge entfernt, und ſchon mit viele 
Bächen verbunden, die erfie Mühle zu treiben. In Uiſtren, 
durch die neuen Hilfsquellen der Butowa, Dobka u ſ. w. 
auwachſend, wird ſie in einen, eine balbe Meile langen Grg— 
beu geleitet und ſetzt eine ſchone Papiermühle, einen großen 
Schuelzofen und mehre Eiſen⸗ und Kupferbämmer in Be ; 


3 


nung. Weiter nach Norden zu, 137 Meilen unterhalb 

ron, gelangt fie zu den Mauern des Städtchens Skot⸗ 
chan (Skoczow). Hier fübrt, zur Verbindung der Land⸗ 
abe, eine lauge Brücke über die Weichſel. Zwei Meilen 
ber Sleiſchau binaus, bei dem Städichen Schwarzwaſſer 
(Suumieu), wendet ſie ſich wieder plötzlich nach Oſten und 
Wut in dieſer Richtung, bei dem Dorfe Dziedzice, die 
lalka auf, welche Schleſien von Gallicien ſcheider. Bei 
ſwiecim endlich beginnt ſie ſchiffbar zu werden, nachdem 
t noch die Sola von Süden ber und die Przemſza, die 
un Norden herab die Grenze zwiſchen Polen und Preußen 
ler, zugeſtromt find: Alſo fortwährend nach Oſteu bin, 
1 Zator und Tyniec vorübereilend, trägt ſie die noch un⸗ 
"ng angetroffeuen Zlüfe der alten Konigſtadt Krakau zu. 


A. Tomkowicz. 


a TR, 
Schilderung ruſſiſcher Sitten. 


Frei überſetzt aus dem Franzdfiichen. 


N. Man weiß, daß die Rutſchberge eines der Lleblings⸗ 
ſelſngungen des ruſſiſchen Volkes find. Die höhere Ger 
de ſchaft bat nicht verſchmäht, ſich daſſelbe anzueignen. Je⸗ 
5 Winter erbaut man in irgend einem Garten, auf einer 
bild Inſelu, nahe bei St. Petersburg, herrliche Juſeln, ge- 
desen durch die Arme der Newa, ein Gerüſt von Holz, auf 
mien abhängige Flache man Eisblöcke legt, die gut zuſam⸗ 
M gefügt werden. Das Waſſer, welches man über dieſe 
a bingießt, und das auf ibnen gefriert, wird zum Kitt 

a macht Alles zu einer feſten Maſſe, die fo glatt iſt, wie 
Spiegel. 

Oben auf dem Gerüſte befindet ſich ein kleiner Salon, 
en mit Bänken verfeben, auf welchen die Damen Platz 
RR Wen. Die jungen Faſhionables kommen in Schlitten 
8 mit muthigen Pferden befpannt, und mit Sammet und 
d teufel bedeckt und mit vergoldeten Klauen beſetzt. Sie 
neg en ihre gefütterten Mäntel ab, und, unter Vortritt ei 

h rooms, der den kleinen Schlitten trägt, geſchmückt 
dient deſtickten Kiſſen und mit Schellen beſetzt, der dazu 
uche; auf der Spiegelſläche des Eiſes gebraucht zu werden, 
ne einen fie im kleinen, luftigen Pavillon; ſie ſind in ei⸗ 
deu jer, mit pelzwerk beſetzt, gekleidet, ein leichter 
Verf der ihren Bewegungen vollkommen Freiheit gewährt. 
de eben mit großen ledernen Handſchuhen, beeifern fie ſich, 
Gl men ibre Dlenſte zum erſten, zweiten oder dritten 
beuten anzubieten. Man würde ſich auf einem Balle zu 
den glauben, wenn die ſcharfe, ſchueidende Luft nicht 
N erinnerte, daß man welt entfernt von dieſen Salons 
duch Pie de Mode will, daß man erſticke; denn, wie groß 
dag du Säle zu St. Petersburg fein mögen, hat man 
fühgen Üttet gefunden, die Sitte der Ronts daſelbſt elnzu⸗ 
der Rs Leidenſchaft überläßt man ſich dem Vergnügen 

uͤtſchberge, ein Vergnügen, das, aus mehren Beweg⸗ 


inn 


Ung, 
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gründen, eine mächtige Anziehungskraft beſitzt. Welch eln 
Glück iſt es wirklich, ver den Augen der Fran, die man 
liebt, oder die man bewundert, ſeine Gewandheit entwickeln 
zu können! welch ein ſüßes Gefühl für dieſe, ihr Leben dem 
Manne anzuvertrauen, der ihre Gedanken beſchäftigt! Die 
mit dieſem Vergnügen verbundene Gefahr iſt eln Reiz mehr; 
denn wir leben in einem Jahrhunderte, wo die heftigen 
Aufregungen ein Bedürfniß für uns geworden find. Der 
Walzer reichte nicht mehr aus; man hat den Gallopp er- 
funden und den Maſurek adoptirt. Das Vergnügen der 
Rutſchberge beweiſet beſſer, als Alles das, meine Behaup⸗ 
tung. 

Es war ein herrliches Wetter; der Thermometer zeigte 
zehn Grade Froſt: die Kälte, obgleich erträglich, war indef⸗ 
ſen doch ſtark genug, um Beweglichkeit in jede Uebung hin⸗ 
einzubringen. Der Schnee war mit funkelnden Diamanten 
bedeckt; die Zweige der Bäume, mit Reif überſtreut, glichen 
weiß gepuderten Haaren. Die Schlitten folgten raſch auf⸗ 
einander. Die ſchoͤne Gräfin Vera Labanoy, gezogen von 
zwei kleinen Caſanſchen Roſſen, ſteigt aus ihrem kleinen, 
zierlichen Fuhrwerk, ſchüttelt die Schneeflocken von ſich, mit 
deuen ihre Pelze beſtirnt waren, und ſteigt raſch die Treppe 
hiuan, welche zum Gipfel des Rutſchberges führt. Ein 
Leibpelz, von violettem Sammet, zeigt anmuthig ihren ſchlan⸗ 
ken Wuchs; eine Zobel ⸗Boa hebt den Glanz ihres Teints, 
der durch die Kälte noch erhöht iſt; ihr ſchönes, ovales Ca 
ſicht iſt umfaßt durch einen Hut von weißer Seide, nu 
geſtern erſt von der berühmteſien Putzmacherin gekommen; 
die Federn, die ſich ſauft über ihrem Haupte wiegen, verlie⸗ 
ten ſich in allem Welßen ihrer ganzen Umgebung; ihre klel⸗ 
nen Füßchen find gegen die Kälte geſchützt durch geſtickte 
und mit Zobel beſetzte violett feidene Halbſtiefel. Auge kom⸗ 
meu im luftigen Pavillon, wirft fie raſch einen Blick ihren 
ſcharfen Augen um ſich her und ſieht, mit Erſtaunen, daß 
Jemand nicht da iſt, von dem ſie gewohnt iſt, ihn überall 
immer früher, als ſich, zu ſehen. — Sie unte rückt einen 
Seufzer, den dieſe unerwüuſchte Verſpätung hervorgebracht 
hat, und ſetzt ſich auf die Bauk. Ein junger Mann, von 
ganz ausgezeichnetem Auſtande, nähert ſich ihr und frägt: 
ob ſie ihm die Ehre der vierten Gliſſade bewilligen wolle? 
Sei es nun Vergeſſeuheit, ſei es Verdruß; fie ſagt ja! und 
engagirt ſich für eine Gliſſade, die fie, nach einer alten lie 
bereinkunſt, wit dem Fürſten Wladimir Miushy machen 
ſollte, mit dem ſie auf allen Bällen den vierten Mafpret 
tanzt. Der Unbekannte bittet ſich die Erlaubniß "von ihr 
aus, ſich neben ſie ſetzen zu dürſen, um abzuwarten, bis 
die Reihe zu fahren an fie läme. Elue ebenſo intereſſante, 
als lebhafte Unterhaltung, entſpinnt ſich zwiſchen Beiden, 
Man plaudert von Literatur, von Reiſen und Sitten. 

(Schluß folgt.) 


ue c 
Schulden machen müffen, iſt ein großes Uebel wohl zu nennen, 
Doch der Uebel größtes iſt es, Schulden nicht mehr machen koͤnen. 
Dr. Cohnufeld. 


Reise um die Melt. 


» Welche Mittel man in Amerika anwendet, das 
publikum in's Theater zu ziehen, erglebt ſich aus folgender 
Anzeige der Benefizvorſtellung für Mrs. Carr in Cincin⸗ 
nati: Jeder Zuſchaner erhalt beim Eintritt in's Theater ei⸗ 
neu trefflichen Kuchen vom beſten Weizenmehle, mit Man⸗ 
deln und Honig. Diejenigen, welche Durſt haben, finden 
im Foyer Bordeaux-⸗Wein. Die Mütter, welche ſich mit we⸗ 
nigſtens drei Kindern einfinden, erhalten tine Eintrittskarte 
zn dem Feſte, das nächſten Dienſiag in dem Garten zu 
Orno gegeben wird. Die Familienväter, welche ſich 
ebenfalls mit drei Kindern einfinden, erhalten eine Ta, 
dakspfeife mit dem Bilde Waſhingtons. Es iſt 
nichts verſäumt worden, um mit den Stücken den Beifall 
des Publikums zu treffen. Nach Beendigung der Vorſtel⸗ 
lung kommt eine große ländliche Scene, die vorzugsweiſe 
den Landleuten von Indiana, Ohio und Kentucky gewidmet 
iſt, und in der Ausſtellung eines herrlichen Schweines nebſt 
einem Kalbe beſteht, welche verloofet werden. Herr Carr 
wird die Nummern im Coſtüme des Plutus ziehen. 

„ Die Engländer haben vor einiger Zeit eine neue 
Merbode erfunden und in Auwendung gebracht, wodurch ſie 
Schaafe, Kälber, Kühe und Ochſen tödten, ohne denſelben 
Schmerz zu machen und ohne den, bis jetzt nöthigen, bluti⸗ 
gen Apparat. Sie bedienen ſich jetzt des Salpetergaſes. 
Dieſe neue Methode hat überdies den Vortheil, daß das 
Sleiſch länger frifch bleibt und der Geſchmack deſſelben an⸗ 
geuehmer iſt. 

„ Eine Schauſpielerin, welche ſchon mehr Lenze 
batte blühen ſehen, als ſie anzugeben Behagen fand, ließ 
ſich einen Paß ausſtellen und wurde von dem Polizeiſekre ⸗ 
tar, behufs der Signatur, befragt. Als der Letztere in der 
gewohnten Kürze fragte: Alt? erwiederte die Schauſpielerin: 


nubeſtimmt. Entſchuldigen Sie, mein Fräulein, verſetzte 
der Sekretär, indem er fie auſah: Sie miiſſen doch deſttamt 
alt ſein! — 


„ In Durham in England nehmen die Frauen ihren 
Männern am Oſterdienſtage die Fußbedeckung weg und ges 
ben ſie nicht eher wieder zurück, als bis ſie von dieſen eln 
Geſchenk erhalten. Den folgenden Tag kehren die Ehemän⸗ 
ner dieſen Gebrauch um, ausgenommen die, welche barfü⸗ 
Big geblieben find, 

' Der Schaden der Zerſtörungen in Peſih beläuft 
ſich auf 15 Millionen Gulden, 2672 Häufer find zerſtort 
und 4 bis 5000 Menſchen umgekommen. 

„ Nachſtens wird von den Kunſtreitern Franconſ's, 
im Cirque Olympique zu Paris, Homers Iliade aufgeführt 
werden. Während die für Claſſiſches beſtimmten Bühnen 
durch Pferde zu ziehen ſuchen, legen ſich alſo die Pferde⸗ 
küuſtler auf dag Claſſiſche. 


», Reiſende, die aus China kommen, ren N 
man dort gewöhnlich eine Art feinen Oels zu denſelben 
wirthſchaftlichen Zwecken benutze, wie in Europa das Oli. 
venöl, und daß man dieſes Del ſehr wahrſcheinlich von del 
Pflanze erhalte, welche den Thee liefert, oder von eintt an“ 
dern, aus derſelben Familie. Thomſon glaubt, es kennt 
wohl aus den Saamen zweler Arten, Thea und Camelia; 
gezogen werden. Dieſes Oel iſt bis jetzt in Europa unde, 
kannt geblieben; feine Eigenſchaften find folgende: iſt es 
friſch, fo iſt es geruchlos, von ſirohgelber Farbe, bildet kel⸗ 
nen Niederſchlag, iſt unauſlöslich in Alkohol, ſehr wenig lu 
Aether, brennt mit einer hellen, weißen Flamme und widtk!“ 
ſteht einer Kälte von 409 Fahr., ohne zu gefrieren. Thome 
fon glaubt, dieſes Oel konnte den Gegenſtand etues gewich⸗ 
tigen Handels mit dem Oriente abgeben, weil es beſſer fel, 
als das Cocosöl und die andern Oele, welche man in des 
aſiatiſchen Landern gewöhnlich verwendet, ſowohl zur Be⸗ 
leuchtung, wie als Nahrungsmittel. 

„, Die Feſie der Göttin Mariannah, welche von den 
Hindus als Beſchützerin gegen die Pocken angerufen wird, 
beſtehen in Faſten, Reinigungen, Opfern, Tänzen und einem 
Gange durch das Feuer. Dieſe letzte und gefäbrlichſte det 
Feierlichkeiten hat nach Sonnen Untergang Statt. Eine 
kleine, unanſehnliche Pagode, von 6 bis 7 Prieſtern Dr 
ſorgt, nächſt Beogalore, einer beträchtlichen Stadt der Pre“ 
vinz Myſore, welche 60,000 Seelen zählt, iſt der Schaue 
platz des Feſies. Ein Graben, von 18 Fuß Länge und 12 
Fuß Breite, wird in der Mitte des erſten Mauergürtels aus“ 
gehölt und mit glühenden Kohlen angefüllt. Auf ein gegt7 
benes Zeichen kommt eine lange Reihe von Perſonen jedes 
Alters und Geſchlechtes aus der Pagode, zieht in ſeierlichtt 
Proceſſion einher und ſingt Lobgeſange auf die Göttin Ma, 
riannah, von Inſtrumenten begleitet. Alle Perſoneu dis 
Zuges kommen zu dem Feuer, ohne Kleidungsſtücke, abet 
den Leib mit einer gelblichen Subſtanz überzogen, deren 
Zuſammenſetzung keinem Näturforſcher des Landes bekannt 
iſt. Nachdem einer der Prieſter der Pagode einen Hahl 
geſchlachtet hat, gehen die Andächtigen üder das Feuer und 
dann wieder zurück. Sie ſchreiten bald langſam, bald ſchnell, 
bald ſpringen oder tanzen fie über die Kohlen hin und bei, 
in deren Mitte ein ſchmaler Pfad gelaſſen iſt, ohne da 
eine ihrer Bewegungen den mindeſten Schmerz vermi!d- 
Nach der Rückkehr in die Pagode, werden fie in einem gro 
ßen Weiher gebadet, in welches Waſſer man dann dle Kin 
der eintaucht, die man vor den Pocken bewahren will, 

, Beim Graben eines Brunnens zu Irkutzk in 
birien, fand man die Erde bis 300 Fuß Tiefe bart gefroren. 

„ In Kiel iſt in der Nacht zum 16. März ein heit“ 
liches Schloß RER nen u ie 
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“a Es iſt Piel und Bielerlei über das Fortſchreiten der Ver⸗ 
dog 10 geſchrieben worden. Alles Geſagte mag wahr ſein, 
Fund: auch Folgendes wahr, obſchon es nur den einen 
ewt hi den Gewerksſtand betrifft. Jeder Bürger, d. h. 
wells Mann, denkt daran und wird theils von Außen, 
junge feinem Vortheil angehalten, 4 — 6 Lehrburſchen 
Ringen den. Dieſe Lehrlinge arbeiten ihm umſonſt und 
Any g ihm auch wohl noch andere Vortheile in die Küche, 
dach. “ten und Geld. Der hinkende Bote aber kommt 
ug, fi ährend der Lehrzeit hat der Lehrburſche Arbeit ges 
10 es fürs Fach oder für die Küche des Meiſters. Iſt 
0 uſche aber frei d. h. iſt er zum Geſellen gemacht, 
zahlt ki ihn fein Lehrherr nicht mehr brauchen, weil er be» 
Rn, ein will, und der Weeifter nicht bezahlen kann, oder 
n) Was bleibt dem jungen Meuſchen übrig, als zu wan⸗ 
By och wohin und womit? Zum Wandern gehört heu⸗ 
lan ages Geld. Alle Nachbarſtaaten ſind für den, der 
vorzeigen kann, geſchloſſen. Der junge Geſelle 


t 
0 8 55 
lan ber zwei Geldbeutel nötbig: Yen einen, um die bes 


gen orzeigeſumme auf jeder neuen Staatsgrenze vor⸗ 
leben können; den andern, um während der Reiſe zu 
wuchern das Vorzeigegeld nicht anzugreifen. Hat der junge 
et dernte kein Geld, fo muß er zu Haufe bleiben. Ans 
in, bablbabendere, die allenfalls zwei Beutel füllen konn⸗ 
N knen von der Geliebten abgehalten. Leider wird es 
wankedean den von den Lehrherrn ſchon geſtattet, auf die 
REN u zu gehen und dort das liederliche Leben, leichſin⸗ 

beiße menzimmer und Vagabonden kennen zu lernen und 
Aug: erbaunniſſe anzuknüpfen. Es iſt nichts Seltenes, daß 
für „(Son wieder für die Vermehrung der Population 
l der ine Jungen — geſorgt haben, ehe ſie noch im Stande 
10 ee und dem Staate auf irgend eine Weiſe nütz⸗ 
dabei, in. Daß ſolche Jungen keine Gedanken auf ihre 
u tand keine Luſt zu ihrem Geſchäft haben, liegt in 
k bfe, „© der Sache. Immer liegt ihnen die Geliebte im 
1 diefe wird, je leichtſinniger fie iſt, den geliebten 
, San fo mehr von feinem Gefcäfte ab⸗ und zu den 
| auf, und Liedervergnügen hinziehen. Hat ein ſol⸗ 


Inſerate werden à 1/ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruber hinaus verbreitet. 


cher geliebter und liebender Junge ausgelernt, ſo wird die. 
Geliebte ihn gewiß vom Wandern abhalten, fei es, daß Ge⸗ 
fahr im Verzuge iſt; ſei es, daß ſie nun mit Ehren ſeine 
Frau zu werden wünſcht. Der ausgelernte Junge wandert 
nicht; er bleibt am Heerde ſitzen und — heirathet auf gut 
Glück. Gelernt hat er wenig, auswärts hat er gar nichts 


geſehen: was will aus einem ſolchen Menſchen werden, als 


ein Pfuſcher oder Stümper? Solche Stümper im Geſellen⸗ 
ſtande giebt es eine unzählige Summe, die noch immerfort 
vermehrt wird. Denn jeder Meifier ſucht immer wieder von 
Neuem Lehrlinge anzuwerben, und jedes Jahr werden wenig⸗ 
ſtens ſechs Mal fo viel Lehrburſchen gefellen- und meiſier⸗ 
frei geſagt, als Meiſter ſterben und deßhalb neue nöthig 
werden. Es giebt daher einen ſchrecklichen Ueberfluß von 
Geſellen, verheiratheten und unverheiratheten. Dieſe Geſel⸗ 
len haben größtentheils keine Arbeit, oder doch nur zu ges 
wiſſen Zeiten. Die unverheiratheten Mittelloſen können nicht 
wandern, weil ſie kein Geld haben, und die Verheiratheten 
Bemittelten werden durchs Heirathen bald mittellos und 
nun zweifach gehindert, die Welt zu ſehen und ſich zu 
vervollkommnen. Dennoch wollen alle dieſe Geſellen, vers 
heirathete und nuverheirathete, täglich eſſen, ſich kleiden und 
wohnen. Woher das Röthige nehmen? Wir ſehen daher 
immer mehr fogenannte Geſellen zu Dieben. Betrügern und 
Vagabonden werden. Andere, die noch etwas Ehre im Leibe 
haben, ſuchen ihr eleudes Leben im Geheimen durch Pfu⸗ 
ſcherei zu erhalten. Allein dies wird der hinkende Vote für 
die unbeſonnenen Meiſter, welche immer ins Weſen hineln 
Lehrburſchen annehmen, ohne zu bedenken, daß dieſe einſt 


als Geſellen mit Weib und Kind leben wollen. Der Bür⸗ 


ger und Meiſter muß feine Abgaben an Staat und Com- 
mune regelmäßig leiſten, alle Laſten, welche die Commune 
treffen, treffen ihn unmittelbar. Dennoch wird durch die 
geheimen Pfuſcher die Arbeit, der Verdienſt, immer mehr ge⸗ 
ſchmälert, daher erſcheinen die gleichgebliebenen, oder ſelbſt 
verminderten Laſten, ſchwerer, als früher, wo der Verdienſt' 
in beſtiumte Hände floß. Der Bürger fühlt heute einen 
Druck, während er früher ſchwerere Laſten mit Leichtigkeit 
trug, da er früher Mittel beſaß, die ſich nun in zahlloſe 
Pfuſcherhände zerſplittern. Allerdings ſind Schutzgeſetze vor⸗ 
handen, die dem Meiſter die Arbeit zu ſichern beſtimmt find, 


* 
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Allein, wie iſt es möglich, daß der fleifige Meiſter allen 
Stümpern nachlaufen, oder ſie in den Dachkammern aufſu⸗ 
chen kann, um fie zu deuunciren. Und ſelbſt, wenn er fie 
weiß, wird es ihm ſo ſchwer, alle Beweiſe herbeizuſchaffen, 
daß er mehr verfäumt, als durch die Deuunciation gewinnt. 
Aber auch in dem Falle, daß er den im Geheimen arbeiten» 
den Geſellen überführt und beſtraft ſieht, ſchafft er ſich und 
ſeinen Mitbürgern nur etwas Böſes. Denn der Geſelle will 
mit Weib und Kindern leben. Wenn er nun keine Arbeit 
hat und kleinere Arbeiten im Geheimen nicht machen darf, 
auch an keinem andern Orte als Einſaſſe angenommen wird, 
was bleibt ihm übrig, als zu ſtehlen, zu betteln und der 
Commune zur Laſt zu fallen! Die Commune beſteht aber 
aus den zahlungsfähigen Bürgern. Wollen dieſe von zwei 
Uebeln das Kleinſte wählen, fo müſſen fie, um des Beſten 
der Commune und der Menfchenliebe willen, die Geſellen 
pfuſchen und ſich die Arbeit ſchmälern laſſen. Dieſe armen 
Menſchen können aber dem Staate und der Commune nichts 
leiſten und die wohlhabenderen Bürger werden immer ſelte⸗ 
ner, ſo daß die Verarmung im Allgemeinen immer weiter 
im Gewerbeſtande fortſchreitet. Hier zeigt es ſich deutlich, 
wie die Freiheit eine ſehr ſchöne Sache iſt, aber nur, wenn 
fie für die Verſtändigen gegeben wurde. Die Kurzſechtig⸗ 
keit einzelner Melſter, welche blos den augenblicklichen Vor⸗ 
theil benutzen, ohne an die traurigen Folgen zu deuken, 
mißbraucht dieſe Freiheit bis zum Extrem und verſchlechtert 
daher die Zeit auf eine unbeſchreibliche Weiſe. Ich zweifle 
nicht, daß der Staat den Unverſtand der Kurzſichtigen in 
zeitangemeſſene Schranken zurückweiſen dürfte, ſobald das 


haltenden italieniſchen Opern⸗Sänger, Paolo Per 
recini & Heilmann, werden om Donnerſiage, 
den 19. April c. im Saale des Hotel de Verlin, 
eine muſikaliſche Abendunterhaltung, unter Mitwir⸗ 
kung eines vollen Orcheſters, veranſtalten, und be⸗ 
ehren ſich hierzu ein kunſtliebendes Publikum erge⸗ 
benſt einzuladen. — Die vorzutragenden Gefangs- 
piecen find aus den beliebteſten Operu, mit Zuzie⸗ 
bung einiger komiſchen Rationalgeſäuge, gewählt, 
welche auf's originellſte von obigen Künſtlern aus⸗ 
geführt werden. Das Nähere beſagen die am Cou⸗ 
certtage auszugebenden Zettel. 

Billette A 10 Sgr. find täglich in unferer 

Wohnung Hotel de Berlin Ro. 11. zu haben. 

* An der Kaſſe koſtet das Billet 15 Sgr. 
Paolo Seen & Heilmann. 


Concert = Anzeige. \ 
Die am hieſigen Orte ſich eine kurze Zeit auf 


Uebel erkannt iſt. Sind doch neuerdings von Stantsbehi” 
den Warnungen veröffentlicht worden, die junge Leue 15 
gewiſſen Facultäten abhalten ſollen, und doch ſind dieſe S 
direnden und deren Eltern und Vormünder meiſt eincn 
und gebildeter, als manche Gewerbsmänner! Um wie ie 
nöthiger möchte daher eine Regulirung der Handlungs ; 
der letztern fein! — Unmaaßgeblich bemerke ich er) 
daß das Anſiedeln fo vieler ſchlechter, fauler und moral 
incorrigibler Menſchen in den großen Städten, wo ohn 
die Volksvermehrung die Arbeit in zu viele Hände zerſt 
tert, ebenfalls als zur allgemeinen Vermehrung der e 
beitragend augenommen werden muß. Ju dem Staale 10 
zwar den Redlichen jeder Weg zum Erwerbe offen; 

nige aber, welcher ſchlecht iſt, muß gehen, ſolllt 0 
der Behörde verwieſen werden und die Freiheit, Andere # 
Willkühr zu beläſtigen, verlieren. Eben ſo ſollte jeder - 
ſelle erſt nach der Prüfung ans Heirathen denken 5 
und vor Einſchreitung zur Ehe, entweder von dem id 
Theile, oder von beiden zuſammen, ein kleines Vermögen ! 11 
gewieſen werden wüſſen. Dadurch würde verhindert, 
Lehrjungen Geliebten haben, weil kein Mädchen mil 
nem ungeprüften Geſellen, vielweniger mit einem gurl m 
eine Liebſchaft unterhalten würde; und nach der Belge 
thung würden die jungen Eheleute die Mittel beſitzen, 
ihrem Stande gemäß einrichten zu können. 
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Ju der Hundegaſſe iſt cin trockner und 75 
miger Stall für 2 oder 4 Pferde nebſt Wagenrewl 10 5 
Futtergelaß, ſo wie ein Raum für ein einzelnes gie 
vermiethen und ſofort zu beziehen. Näheres LA 
W 404. 2 
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